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Amtlicher Teil.
GcwcrbcgcrichtSwahl.

Zur Vornahme der Wahl werden
die Arbeitgeber
auf Montag , den !>. November lfd. Js . von 10
Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags

h. die Arbeitnehmer
auf Dienstag , den 10. und Mittwoch, de» 11.
November lfd. Js . von 4 bis 8 Uhr abends ein-
laden.
Die Wahl findet im Stadtverordnetensaal des

Rathauses , Zimmer Nr . 36 statt . Sie ist unmit¬
telbar und geheim. Das Wahlverfahrcn regelt
sich nach den Grundsätzen der Verhältniswahl mit
gebundenen Listen. Es kann bei Meldung der
Ungültigkeit der Stimrnc nur für unveränderte
Vorschlagslisten gestimmt werden, die beim Ma¬
gistrat in der Zeit vom 16. bis 81» Juli lfd. Js.
eingereicht worden sind.

Das Wahlrecht lvird in eigener Person durch
verdeckten Stimmzettel ohne Unterschrift ausgc-
übt. Die Stimmzettel müssen von weißem Pa¬
pier sein, dürfen kein äußeres Kennzeichen an
sich tragen und sind von den Wählern in einem
van Amtswegen zur Verfügung gestellten Um¬
schläge, der kein Kennzeichen haben darf , abzu¬
geben.

An der Wahl können sich als Wähler nur solche
Personen beteiligen , die in den Wählerlisten ein¬
getragen sind. Die Anineldcbescheinigungen sind
als Legitimation bei der Wahlhandlung vorzu¬
legen.

Wiesbaden, den 6. Oktober 1908.
Der Vorsitzende des Wahlausschusses

I . V.:
Borgmann.

Bekanntmachung.
- Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kennt¬

nis , daß aus technischen und finanziellen Rück¬
sichten in denjenigen Straßen im Weichbild der
Stadt , welche umgcbaut und mit empfindlicher
Decke aus Asphalt, Holz, Klcinpflastcr , Mosaik,
Platten od. dergleichen versehen wurden , während
eines Zeitraumes von 5 Jahren nach Vollendung
des Umbaues die nachträgliche Verlegung oder
Veränderung unterirdischer Oueranschlüsse au die
städtischen Leitungen — von Betriebsunfällen ab¬
gesehen — nur ausnahmsweise und auch dann
nicht mehr unter den sonst üblichen Bedingungen
zugelasscn werden kann.

Alle beteiligten Hausbesitzer haben daher vor
dem betreffenden Umbau, dessen Beginn recht¬
zeitig durch das städtische Stratzenbauamt im
Amtsblatt öffentlich bekannt gemacht lvird, die
erforderlichen Hausanschlüsse durch die zustän¬
digen städtischen Bauvcrwaltungen aussührcu zu
lassen.

Wenn nachträglich beantragte Querleitungcn
innerhalb obiger Sperrzeit ausnahmsweise her-
gestellt werden sollen, so kann dies nur unter der
Bedingung geschehen, das; zu den entstandenen
Kosten des Aufbruchs und der Wiederherstellung
des Straßenkörpers ein Zuschlag von 100 Proz.
zu zahlen ist.

In der Frostperiode vom 15. November bis
zum 1. März dürfen obenerwähnte empfindliche
Befestigungsarteu — von Betriebsunfällen ab¬
gesehen — überhaupt nicht aufgebrochen werden.

Wiesbaden, den 1. November 1906 — 21. Fe¬
bruar 1908, 14461

Der Magistrat.
Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1908.

Bekanntmachung.
In dem städtische» Gebäude Sckiarnhorst-

straßc Nr . 16 sKanal -Bamhoff ist ein Laden mit
Ladcnzimmcr und darunter liegendem großen
Keller zu vermieten.

Angebote sind bis spätestens den 15. Oktober
d. Js . im Rathause , Zimmer Nr . 44 — wo-
auch nähere Auskunft erteilt wird , abzugcbcn.

Wiesbaden , den 19. September 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
bctr . An- und Abmeldung von Gewerbebetrieben.

Die hiesigen Gewerbetreibenden werden zur
Vermeidung von Verstößen gegen die bestehenden
gesetzlichenBestimmungen darauf aufmerksam
gemacht, daß gemäß 8 52 des Gewerbcsteuerge-
setzes vom 24. Juni 1891 und der dazu ergange¬
nen Anweisung des Herrn Finanzministers vom
4. November 1805, Abschnitt IV , Artikel 25, ein
jeder, welcher hier den Betrieb eines stehenden
Gewerbes anfängt , dem Magistrat vorher, oder
spätestens gleichzeitig mit dem Beginn des Be¬
triebs Anzeige davon zu machen hat. Die An¬
zeige hat schriftlich zu erfolgen ; sie kann auch im
Rathaus , Zimmer 29, inündlich während der üb¬
lichen Vormittagsdienststunden zu Protokoll gege¬
ben lvcrdcn.

Diese Verpflichtung trifft auch denjeni¬
gen, lvelchcr

a) das Gewerbe eines anderen übernimmt
und fortseht,

b) neben seinem bisherigen Gewerbe oder an¬
stelle desselben ein anderes Gewerbe an¬
fängt.

Wer die gesetzliche Verpflichtung zur Anmel¬
dung eines steuerpflichtigen Gewerbes innerhalb
der vorgeschriebenen Frist nicht erfüllt , verfällt
nach 8 10 des Gewerbesteuergesetzcs in eine dem
doppelten Betrag der einjährigen Steuer gleichen
Geldstrafe, daneben ist die vorenthaltende Steuer
zu entrichten.

Das Aufhören eines steuerpflichtige» Gewer¬
bes ist dagegen nach 8 10, Absatz 2 des Gesetzes
vom 14. Juli 1893 und Artikel 28 der cit. An-
Weisung bei dem Herrn Vorsitzenden des für die
Veranlagung zuständige» Steuerausschusses der
der Gewerbesieuerklasseu 1 bis 4, Fricdrichstr . 32
hier, schriftlich abzumeldcn.

Wird ein Gewerbebetrieb eingestellt, aber
nicht rechtzeitig abgemeldet, so ist die Gewerbe¬
steuer nach ß 33 des Gewerbestcucrgesetzes bis
zur Abmeldung fortzuentrichten.

Wiesbaden, den 21. September 1908.
14404 Steuerverwaltung.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis

gebracht, daß weder die Stadtdiener noch sonstige
städtische Bedienstete zur Empfangnahme der zur
Stadt - und Stcuerkasse zu entrichtenden Geldbe¬
träge berechtigt sind.

Nur an die mit der Zwangsvollstreckung be¬
auftragten Nollziehungsbeamten kann zur Ab¬
wendung der Pfändung rechtgültige Zahlung er¬
folgen. 14405

Wiesbaden , den 2. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Aufforderung.
sic Versicherung von Gebäuden gegen Feuer¬

schaden bctr.
Die -Gebäudebesttzer werden hierdurch ersucht,

Anmeldungenwegen Erhöhung , Aufhebung oder
ieränderungen bestehender Gebäudeversicherun-
en, sowie Neuaufnahmen von Gebäuden in die
kaussauische Brandversicherungsanstalt für das
iahr 1900 in dem Rathaus, ' Zimmer 42 nt den
vormittagsdienststunden bis zuin 20. Oktober ds.
sahres machen zu wollen.

ES handelt sich hier nur um Gebäude-Auf¬
nahmen pp., die gelegentlich des allgemeinen jähr-
cchen Rundganges mit Wirkung vom 1. Januar
909 erfolgen sollen.

Wiesbaden , 23. Sept . 1908. 1440

Städtische
Säuglings . Milch - An  st alt.

Trinksertige Sänglingsmilch die Tagespor,
tion für 2 2 Pfennig  erhält jede minder-

.bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstcllen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen¬

straße 19,
2.  in der Augenheilanstalt für Arme, Kapcl-

lenstraße 42,
3. in der Blücherapotheke, Dotzheimerstr . 81,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 39.
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55.
v. in dem §>ospiz zum hl. Geist, Friedrich.

10. in "der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
11. in der Krwpe , Gustav -Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung , Schiersteiner-

13. m d̂em Stadt . Krankenhaus , Schwalöacher-

14. in "dem Stadt . Schlachthaus , Schlachthaus-
straße 24 und

15. in dem Wöchnerinnen -Asyl, Schöne Aus
sicht 13.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des Ai-
testes dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mntterberatungsstelle
sMarktstraße 1/3)  Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Säuglingsmilchanstalt, Schlachthausstr. 24, frei
ins Haus geliefert , und zwar:

t ‘Wiirfntrm ntm S

UOU -l A -p | y . | vn . o ui li « »i-
schung zum Preise von 14 Pftz- für die Flasche;
Nr . IV der Mischung zuni Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 8. September 1908.

Bekanntmachung.
Um Angabe dc§ Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
cntzichcii, wird ersucht:

1. des Taglöhncrs Jakob Bengel , gcb. 12. 2.
1853 zu Niederhadamar. — 2. des Schlossers
Georg Bcrghof, geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des Taglöhncrs Johann Bickert,
geboren am 17. März 1866 zu Schlitz.
— 4. der ledigen Dicnstmagd Karolinc Bock,
gcb. 11. 12. 1864 zu Wcilmünstcr. — 5. des
Schneidergehilfcn Peter Bnhr gcb. 8. 8. 1862 zu
Weiler. — 6. des BüffcticrS Albert Berger , gcb.
25. Febr. 1872 zu Feuerbach. — 7. des Taglöhners
Georg Christ, geboren am 3. 12. 1862 zu Kemel.
— 8. des Mühlenbaucrs Wilhelm Fahh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Obcroffleidcn. — 9. des Tag¬
löhncrs Wilhelm Jeix , geboren am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf. — 12. der Ehefrau
Tyeob. Hellmeister, Philippine, gcb. Crispinns»
geü. am 7. 6. 1872 zu Alzey. — 13. des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hassclbach. —14. des Taglöhncrs Albert Kaiser,
cb. am 20. 4. 1866 zu Sömmerda . — 15. der ledigen
!lnna Klein, gcb am 25. 2 1882 zu Ludwigs-

hafcn. — 16. des Tapeziercrgchilfcn Will ). May¬
bach, gcb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. — 17.
des ' Taglöhncrs Rabanus Slanheimer,
gcb. am 28. 8. 1374 zu Winkel. - 18. dcS
Tapezierers Karl Rehm , gcb. am 8. 11. 1867 zu
Wiesbaden. — 19. dcS Kaminbaucrs Wilhelm
Reichardt, geb am 26. 7. 1823 zu Slschcrslebcn. —
20. des Schneiders Ludwig Schäfer , gcb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 21. des Installateurs
Heinrich Schmieder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 22. des Kaufnr. Herrn . Schnabel,
»cb. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar. — 23. des Stein-
HauersK. Schneider , gcb. am 24. 8. 1872 zuNaurod.
— 24. der ledigen Büsfeticre Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Sonnenbcrg. — 25. der ledigen
Dicnstmagd Karolinr Schäffler , gcb. ani 20. 3.
1879 zu Weilmünster. — 26. des Kutschers Max
Schönbaum, geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.
— 27. der led. Margaretha Schnorr , geb.
23. 2. 1874 zu .Heidelberg. — 28. . der led.
Liita Simons , geb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
29. des Taglöhncrs Chr . Vogel , geb. am 9. 9.
1868 zu Weinberg. — 30. des Taglöhners Jriedr,
Wille, gcb. am 9. 8. 1882 zu Neunkirchcn. —
31. der Ehestau des Fuhrmanns Jakob Zinfcr,
Emilie gcb. ' Wagenbach, am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 32. des Taglöhncrs Adolf Le¬
walter, gcb. am 19. 9. 1871 zu Wembach. — 33.
der leb Anna Neubauer , gcb. am 23. 9. 1880
zu Grafcnricd. — 33. des Flaschenbicrhändlers
Heinrich Rücker, geb. am 16. 7. 1867 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 1. Oktober 1908. [14405
Der Magistrat. - Armen-Verwaltnng.

Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbreunungsanstalt (Mmn-

zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen« und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn fAsche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli-
meter Abmessung) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn fStücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab.
Messung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn fStücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik-
meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 $.
für 1 To., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1. 3 und 4 ist 1 A.  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage fM»>-
schinenbanamt Friedrichstroße Nr . 15, Zimmer
Nr . 21) erhalten Interessenten Angabe über
Bctonmischung u. s. w., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden , den 9. September 1908.
14425 Städtisches Maschinenbauamt.

Der Magistrat.

Der Fruchtmarkt beginnt während der Win¬
termonate — Oktober bis einschließlichMärz —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Stadt . Akzise-Amt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der für das städtische Kran¬

kenhaus in der Zeit vom 1. November 1908 bis
31. Oktober 1909 erforderlichen Kartoffeln un>
zwar

ca. 100 000 Kg. Speisekartoffeln,
ca. 5000 Kg. Mauskartoffeln,

'.oll im Submissionswege vergeben werden.
Reflektanten wollen ihre Offerten , postmaßig

versiegelt und mit der Aufschrift: „Submission
auf Kartoffeln 1909" versehen, bis zum Eroff-
nungstermin:
Dienstag , 20. Oktober er., vormittags 10 Nhr,
in dem Bureau des städtischen Krankenhauses
abgebcn, woselbst auch die Lieferungsbedingungen
offen liegen, welche vorher cinzusehen und zu
unterschreiben sind.

Ter Offerte sind Probekartoffeln beizufugen.
Wiesbaden, 29. September 1908. 14428

Städtisches Krankenhaus.

Verdingung.
Die Lieferung von 200 Stück Joppen aus was¬

serdichtem Schilfleinen und 200 Stück Strohhütcn
für die Arbeiter der Strahenrcinigung sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Angebotsformulare und Vcrdingungsuuter-
mgen können während der Vormittagsdiensi-
stunden im Rathause Zimmer 53 eingesehen, auch
oon dort gegen Bar <,ahlung oder bestellgeldfreie
Einsendung von 50 Pfg . (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahme) und zwar bis zum
letzten Tage vor dem Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag,
den 13. Oktober 1908, vorm. 11 Uhr, im Zimmer
Nr . 53 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausgc-
füllten Berdingungsformular cingercichten Ange¬
bote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist: 28 Tage. 14461
Wiesbaden, den 1. Oktober 1008.

Städtisches Strastenbauaint.

Ausschreiben.
Der bisher von dem Hotelbesitzer H. Cron jr.

als Weinkeller gepachtete Kellerraum unter dem
Fcucrwehrgebäude ist zum 1. Dezember 1908
anderweitig zu verpachten.

Die Pachtbedingungen können in unserer Re¬
gistratur Neugasse 6a, Eingang Schulgasse, ein-
gesehen werden.

Pachtgcbotc sind alsbald an uns cinzurcichen.
Wiesbaden, 17. Sept . 1908. 14424

Städtisches Akziscamt

Verdingung.
Die Zimmerarbeiten für den Erweiterungs¬

bau der Höheren Mädchenschule II an der Dotz-
heimerstraße zu Wiesbaden sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9 Angesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreic Einsendung von
80 F (keine Briefmarken und nicht gegen Post¬
nachnahme) bis zum 14. Oktober, mittags 12 Uhr,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
73" versehene Angebote sind spätestens bis
Freitag , 16. Oktober 1908, vormittags 10 Nhr,
hierher cinzurcichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Berdingungsformular cingercichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagssrist: 30 Tage.
Wiesbaden, 7. Oktober 1908. 14552

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Errichtung einer Blitzablciteranlage für

die Gebäude des Straßenbauhofes Mainzerland¬
straße soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 20 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfennig bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „M. B. A.
78" versehene Angebote sind bis spätestens
Montag» den 12. Oktober 1908, vormittag 10 Uhr
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausge-
fülltcn Berdingungsformular cingercichten Ange¬
bote werde» berücksichtigt.

Zu schlagsfrist:  14 Tage.
Wiesbaden, den 5. Oktober 1908.

Städtisches Maschinenbauamt.
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Kanlhaas Gruben sind die letzten

io.
Okt.
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Ulichelsberg 15 , femp billigen Verkaufstasfe.
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Polar =Eis.
IFortfetzung .)

Mit dem Grafen waren Leonore und Bodo gekommen, Bruno
war in Begleitung seiner Braut und seines Schwiegervaters
gereist, die geologische und geographische Gesellschaft, die Akade¬
mie der Wissenschaften, der König selbst, hatten ihre Vertreter
gesandt und nach einer ernsten, aber von hoher Begeisterung
getragenen Rede Roberts , die markig hinausklang über die

atemlos lauschende Menge bis hinüber zu den grünern Wassern,
die den Bug der Schiffe leise plätschernd umspülten , schleu¬
derte Leonore in weitem Bogen die Champagnerflasche gegen die
Schiffsplanken , wo sie krachend zersplitterte und den goldenen
Schaum verspritzte.

So hatte Leouores Mund das Schiff, das den Gatten hin-
austragen sollte, „Herbert " getauft.

„Deines Kindes Name wird Dir mehr Glück bringen , als der
meinige !" hatte sie ihm vor wenigen Tagen gesagt, und mit ei¬
nem 'düsteren Neigen des Hauptes hatte er seine Zustimmung
gegeben. Auch die „Beate " empfing ihren Weihegrutz, und un¬
ter tausendstimmigem Jubel der Menge schloß die kurze Feier.

Und nun galt es, die Abreise vorzubereiten — mit bangem
Herzen die letzte schinerzliche Pflicht zu erfüllen — Abschied zu
nehmen!

Drei Wochen später donnerten von den Hafenbastionen die
Salutschüsse, der letzte Scheidegrutz der Heimat , den beiden Schif¬
fen nach, die bei strahlendem Sonnenschein ihre geheimnisvolle
Fahrt angetreten hatten.

Flatternd im Winde wiegten sich die Wimpel, die ihre Na¬
men trugen , ab und zu löste sich aus den kleinen Schiffswänden
eine kleine Rauchwolke, und ein kurzer Kanonenschuß donnerte
zum Lande zurück.

Auf Deck unterschied man lange Zeit deutlich die Gestalten
der kühnen Seefahrer , die in blindem Vertrauen ihrem Führer
folgten in Regionen , welche noch keines Schiffes Kiel durchquert,
wo alles Leben aufhört , und die Natur selbst erstarrt liegt im
ewigen Schlaf zwischen wogenden Eisschollen.

Unbeweglich stand Leonore neben Bodo, das Tuch in der
Hand.

Neben dem alten Landberger . dem es unaufhörlich um die
Mundwinkel zuckte, stand Beate , und Träne um Träne kam über
ihr blasses Gesicht.

Und rund umher warteten andere , all die Angehörigen von
Roberts mutigen Schicksalsgenossen, b:s die Schiffe längst ihren
Blicken entschwunden waren , und nur ein schmales Rauchwülk-
chen die Stelle bezeichnete, wohin sie ihren Kurs genommen.

Würden sie wiederkehren, die dort so hoffnungsfreudig hin¬
auszogen ?

Und wann würden sie heimkehren zu den Ihrigen , deren Ge¬
danken sie begleiteten wie fromme Gebete?

Ja — wann ? -
Aus Vardö — vor dem Einlaufen ins Weiße Meer , kam die

letzte Botschaft — das letzte Lebewohl an die Heimat und alles,
was dort zurückgeblieben war — dann war das Band zerrissen
zwischen ihnen und der bewohnten Erde.

Dann hörte man nichts mehr von ihnen!
Wieder war es Frühling geworden, ein langes Jahr war

vorüber.

(Nachdruck verboten.)
Von der Nordpolexpedition des Grafen Jsingen hatte man

nichts wieder gehört. Eine Zeitlang hatten die Tagesblätter
spaltenlange Artikel gebracht, dann war nur hie und da in
wissenschaftlichen Zeitschriften noch irgend eine Notiz über das
Unternehmen aufgetaucht, und endlich hatte allmählich der breite
Strom des täglichen Lebens diese Episode verwischt.

Nur die Beteiligten hielten die Erinnerung dauernd frisch,
nur in einem verschwindend kleinen Kreise war noch immer die
Rede von dem Häuflein todesmutiger Männer , die vor einem
Jahre hinausgezogen waren , scheinbar Unmögliches zu wagen,

Gräfin Leonore war aus dem Geräusche der Großstadt , in
dem sie sich nie so völlig hatte zurechtfinden können, nach Schloß
Jsingen zurückgekehrt, wo sie in vollkommener Zurückgezogenheit
der Erziehung ihres Kindes und ihren Pflichten als Herrin der
ausgedehnten Besitzungen lebte.

Und damit hatte eine Natur , wie die ihre, vollauf zu tun.
Auch war sie dort nicht mehr so allein wie früher , denn in

Beate hatte sie ein Wesen gefunden, dessen Nähe ihr Wohltat, mit
dem sie harmonierte und dessen warme Herzlichkeit ihr sichtlich
zum Bedürfnis wurde.

Sie hatte sich an das junge Mädchen immer fester angc-
schlossen, und bald gab es zwischen den beiden Frauen kein Ge¬
heimnis mehr.

Beate war in dem Jahre ganz merkwürdig ernster und
reifer geworden, die Trennung von dem Manne , den sie auf¬
richtig lieb hatte , war nicht ohne tiefen Eindruck in ein schweres,
unvermeidliches Geschick, die sie ruhiger und ernster stimmte, als
sonst junge Mädchen ihres Alters zu sein pflegen.

Auch Bodo, der ewig Heitere und Lebensfreudige , hatte sich
sichtlich verändert.

Und diese Veränderung hatte ihre sehr triftigen Gründe.
Kurz bevor Robert abgereist war , hatte er mit dem Bruder eine
sehr ernste und lange Unterredung gehabt, und diese hatte auf
Bodo einen bestimmenden Einfluß ausgeübt . Eines Abends hatte
Robert ihn rufen lassen und ihm ein versiegeltes Kuvert über¬
geben.

„Mein Testament ist das , Bodo", hatte er ruhig gesagt, „ich
lege es in deine Hände für den Fall , daß mir etwas Mensch¬
liches passiert, denn ich glaube nicht, daß ich wiederkommen
werde !"

Entsetzt hatte Bodo ausgerufen : „Aber, um Gotteswillen,
Robert , dann ist es ja ein Verbrechen von dir , diese wahnsinnige
Fahrt zu unternehmen und all die blühenden Menschenleben mit
dir zu locken, wenn du selbst an den Erfolg nicht glaubst !"

„Du mißverstehst mich, Bodo! — An den Erfolg meines
Unternehmens glaube ich mit vollster Ueberzeugung. Mein Werk
wird und muß gelingen , und alle, die mit mir ausziehen , werden
froh und gesbnd heimkehren. — Nur ein einziges Opfer wird die
große Sache fordern , und das werde ich sein. Es mag ja dies
vielleicht nur eine Einbildung von mir sein, aber für den Fall,
daß es so ist, mache ich dich, den ich von deiner Kindheit an zu¬
meist geliebt, zum Vollstrecker meines Willens.

Mein Testament bezieht sich selbstredend nicht auf geschäft¬
liche Dinge , denn diese stehen fest und bedürfen keiner weiteren
Erörterung meinerseits . Dieses Testament ist rein ethischer Art.

Originalroman von Walter Sdunidfhäg (er.



Es enthält nur eine letzte Gabe an meine Gattin , die du
ihr dann übergeben sollst, wenn kein Zweifel mehr darüber be¬
steht , dah ich nicht mehr unter den Lebende, » bin !"

Tiefbewegt hatte der Bruder das Päckchen in Empfang ge¬
nommen und an einem sicheren Versteck wie ein Heiligtum ver¬
wahrt.

So oft er konnte , fuhr er nach Schloß Jsingen , wo er in Ge¬
sellschaft Leonorens die schönsten Stunden seines Lebens ver¬
brachte . Zwischen ihnen beiden hatte sich ein merkwürdiges Ver¬
hältnis herausgebildet , wie zwei Geschwister hingen sie anein¬
ander , und ihr Verkehr hatte so etwas Zwangloses und Natür¬
liches , dah einer den , anderen allmählich unentbehrlich wurde.

Bodo hatte vor Leonore , je mehr er sie kennen lernte , eine
Hochachtung bekommen , die an Bewunderung grenzte . Ihr feiner
Verstand , ihre aufrichtige Herzensgute , ihre vornehmen Grund¬
sätze waren Eigenschaften , vor denen für ihn selbst ihre blendende
Schönheit völlig in den Hintergrund trat.

: Er begriff seinen Bruder vollkommen , daß er diese Frau,
die ' doch nun einmal vor Gott und der Welt sein Eigen war . guch
mit einer Leidenschaft liebte , die sich nicht gebieten , nicht aus
dem Herzen reißen ließ , denn wer einmal in diesen Augen ernst¬
lich Feuer fing , der war ihnen verfallen fürs ganze Leben.

Das wußte er sehr wohl und dachte oft und lange darüber
nach . —

Eines Abends , tut März , als draußen die ersten Frühlings¬
stürme durch die Gassen brausten , lag Bodo in seinem Wohnzim¬
mer gemütlich auf der Chaiselongue ausgestreckt und philoso¬
phierte über allerlei . Der kleine Samovar brummte neben ihm
auf dem Tischchen, und ein leiser, feiner Duft von Tee und
Zigaretten erfüllte die Luft . .

' Ab und zu rüttelte der Sturm an den Fensterläden , oder
ganz von ferne tönte das Klingeln der Trambahn herein in die

' Stille.
Er hatte die Arme unter dem Kopfe gekreuzt und blickte un¬

verwandt zur Decke empor.
; Seit einigen Tagen quälte ihn etwaß.

Er war nämlich in den langen Monaten , da er Leonore
kannte , zu einer überraschenden Entdeckung gekommen , die ihm
viel Kopfzerbrechen verursachte.

Er glaubte mit Bestimmtheit heraus gefühlt zu haben , daß
diese seltsame Frau durchaus nicht durch die Geburt dazu be¬
stimmt war , liebelecr durchs Leben zu gehen , daß im Gegenteil
ihr ganzes Empfinden sich nach Liebe und Verständnis sehnte,
wie eine in , Schatten stehende Blume nach Wärme und Licht . —
Woran also lag es , datz Robert , von dessen heißer Zuneigung sie
doch überzeugt sein durfte , es niemals verstanden hatte , dieses
liebedürstige Frauenherz an sich zu ziehen?

Was war es , das , ihm selbst vielleicht unbewußt , trennend
zwischen ihnen stand.

Sie war eine außergewöhnliche Natur , das war sicher, und
Robert war unstreitbar ein . ganz seltener Mann — also gehörten
diese beiden Menschen doch gewiß zueinander . Hätte Leonore
zum Beispiel einen anderen geheiratet , ihn selbst etwa , so würde
er vielleicht begreiflich gefunden haben , daß ein Durchschnitts¬
mensch , und wäre er noch so gut und brav , dieser Frau und ihrem
starken Geiste auf die Dauer nicht genügt haben würde . — Er
kannte sie sehr genau und war seinen Mängeln gegenüber wahr¬
haftig nicht blind.

Aber Robert ? ! — Mußte eine Frau nicht unwiderstehlich
von seinen Eigenschaften bezaubert und hingerissen werden , je
länger , je genauer sie ihn kannte — mußte daraus nicht logisch
die Liebe geboren werden?

Wenn sie ihn kannte!
Bei dem Gedanken blieb er plötzlich stehen , und unwillkür¬

lich richtete er sich ein wenig in dke Höhe.

Wenn sie ihn kannte ! — Das hatte wie ein Blitz in seinen
Jdeenkreis eingeschlagen und seinem Sinnen eine ganz neue
Richtung gegeben!

Kannte sie ihn denn überhaupt?
Konnte sie ihn jemals genauer kennen gelernt haben , wo sie

doch von Anfang ihrer Ehe an ihm geflissentlich ausgewich «»
war ? — ‘

< '(Fortsetzung folgt .),

vier und vor.
□ Aus der Welt des Papiers . Auf seinem Siegeszuge im

Reiche der Technik erobert das Papier immer neue Gebiete , Räder
und Gefäße aus Papier sind jetzt etwas Alltägliches . Die Ame¬
rikaner sind neuerdings darauf gefallen , Särge aus Papier her¬
zustellen ; sie verwenden dazu eine Masse aus Zeitungspapier , und
angeblich sollen diese Särge viel haltbarer als solche aus Eichen¬
oder Fichtenholz sein ; aus jeden Fall aber sind sie billiger . Der
Versuch , Boote aus Papier zu bauen , soll von amerikanischen In¬
dustriellen tatsächlich im großen Mahstabe geplant sein . Be¬
kanntlich war der Erste , der eine größere Reise auf einem Pa¬
pierboot machte , der amerikanische Kapitän Johnson , dem die Lei¬
tung des „Newyork Herald " aus 3000 Cremplaren ihrer Zeitung
ein Papierboot  hatte bauen lassen . Je mehr Gegenstände
man aber aus Papier herstellt , desto teuerer wird es , und desto
begreiflicher ist es , daß man immer nach neuen Stoffen sucht , die
das Holz als Rohmaterial ersetzen sollen . Man hat mit einigem
Erfolg Torf zu verwenden gesucht ; aussichtsvoller erscheinen die
Abfallstoffe der B a u m w o l l e zu sein , die man in Amerika her¬
angezogen hat . Bisher verursachten die Stengel und Kapseln der
Baumwolle auf den Plantagen Kosten , denn sie mußten beiseite
geschafft oder verbrannt werden . Jetzt lassen sie sich als Papier
sehr nützlich verwenden . Das aus Baumwolle hergestellte Papier
soll das aus Holz gewonnene an Stärke übertreffen und das aus
Lumpen hergestellte an Güte erreichen . Es ist viel billiger , da das

; Rohmaterial fast nichts kostet. Es soll sich auf etwa 14 Dollar
per Tonne stellen . Besonders gut soll es zur Herstellung von

. Büchern geeignet sein , weil seine Haltbarkeit beinahe unbegrenzt
ist. ,

,□ Die Fliege als Bazillenträgerin . Mit der Absicht, seine
Theorie , daß Fliegen , und nicht heißes Wetter die. gefährlichsten

, Verbreiter epidemischer Krankheiten sind , zu beweisen , hat der
englische Arzt , Doktor Daniel D . Jackson , den ganzen Sommer
über Untersuchungen angestellt , die erstaunliche Resultate hatten.
Seit dem 23. Mai ging der Doktor täglich auf den Fliegenfang,
und verglich die Zahl der gefangenen Fliegen mit der Sterblich¬
keitsrate des Landes , und kam zu der überraschenden Entdeckung,
datz die tägliche Zahl der Todesfälle mit der Zahl der täglich von
ihm gefangenen Fliegen so ziemlich im Einklang stehe. Nur an
einigen besonders heißen Tagen , an denen aber auch die Sterb¬
lichkeitsrate wuchs , war die Zahl der Fliegen bedeutend höher.
Bei der bakteriologischen Untersuchung fand er seineVermutungen
in jeder Weise bestätigt . Auf den Flügelpaaren der von ihm un¬

tersuchten Fliegen fand ' er Millionen von Bakterien , und stellte
besonders bei einer Fliege mit ziemlicher Sicherheit durch Berech¬
nung die Zahl von sechs Millionen , sechsmalhunderttausend Bak¬
terien fest. Er beabsichtigt jetzt eine Broschüre herauszugeben , in
der er die Fliegen als die gefährlichsten ' Feinde der Menschheit
bezeichnet . Er will sein Werk damit krönen , ein Mittel zur ra¬
dikalen Vertilgung der Fliegen in den Wohnräumen zu entdecken.

□ ' Das „süße Mädel ." In einer humoristischen Plauderei
über die „Wienerin " äußert sich im Oktoberheft von Velhagen und
Klasings Monatsheften Balduin Groller über das „süße Mädel " ,
das in der Vorstellung der Leute und vornehmlich außerhalb
Österreichs förmlich eine Wiener Spezialität geworden ist , in sehr
skeptischer Weise . „Ein Wiener Dichter , Arthur Schnitzler , ist
schuld daran, " meint er . „Er hat sie erfunden , hat den Typus
aufgestellt , und er weiß so berückend und überzeugend zu erzäh¬
len , daß man ihm gerne jedes Wort glaubt . Ich meine aber , daß
er es erstens nicht so — Sie wissen schon wie — gemeint hat , und
zweitens , daß er falsch verstanden worden ist . Die Bezeichnung
trifft zu auf das Wiener Mädel überhaupt , trete es nun als Ten¬
nisspielerin oder als Landenmamsell oder als kleine große Dame
in die Erscheinung , sie sei nun ein kecker Schnabel oder gehöre sie
zur timiden , zur schüchternen Sorte . Süß sind sie alle , nur ent¬
sprechen sie dem Begriff nicht , der mit der neuen registrierten
Schutzmarke gemeiniglich verbunden wird . Das , was das Schnitz-
lersche Wort zum Ausdruck bringt , ist eigentlich ein internationa¬
ler Begriff . Jede Großstadt hat ihre Armee von süßen Mädeln,
jene tausendgestaltige , wechselnde , schwankende Raffe , die nur ein
gemeinsames Merkmal hat , das der moralischen Angestochenheit.
Die gibt es natürlich auch in Wien , obschon es unrecht wäre , eS
nicht ausdrücklich hervorzuheben , daß das Hauptkontignent zu die¬
ser verlorenen Armee nicht von den Wienerinnen , sondern von
den Zugereisten gestellt wird . In diesem Sinne von dem „süßen
Mädel " als von einer Wiener Besonderheit zu sprechen , wäre also
durchaus unzulässig und würde auf eine schiefe, ja ungerechte Auf¬
fassung schließen lassen . . . In Paris besteht die Institution;
dort blüht der Typus des „süßen Mädels " in den kleinen faux
m^ nages , wo die kleinen Grisetten den kleinen Studenten die
kleine Wirtschaft führen ."



Me Prinzessin auf Zorschmgrreisen.
Unter den gekrönten Frauen der Gegenwart nimmt , wie

Wir als hinreichend bekannt voraussetzen dürfen , die Prinzessin
Aherese von Bayern insofern eine bevorzugte Stellung ein, als sie
auch der Wissenschaft durch ihre Forschungsreisen schon manchen
bedeutsamen Dienst erwies . Zur Zeit bereitet die Prinzessin
ein Werk über ihre Reise im westlichen Südamerika aus dem
Jahre 1898 vor, das den Manen des Prinzen Arnulf von Bayern
gewidmet ist. Wir sind itt der Lage, über den Ritt auf den
Chimborasso, der ausführlich geschildert wird , folgendes nach den
Aufzeichnungen der fürstlichen Forscherin wiederzugeben:

„Der Kamm der Westkordillere war erklommen, und vor uns
ragte urplötzlich, in nächster Nähe, der Chimborasso stolz und
majestätisch zum Himmel empor. Auf der ganzen Strecke von
Guaranda bis hierher war er hinter anderen Bergen versteckt
geblieben, um so überraschender wirkte jetzt sein Anblick. Nun
lag nichts mehr zwischen ihm und uns als eine leichte Boden¬
senke. Jenseits von dieser strebte der gewaltige Bergkoloß über
dem Grundgebirge noch 2000 bis 3000 Meter in ununterbrochenem
Anstiege auf , zu unterst in der rötlichhellbraunen Farbe vulkani¬
schen Gesteins gekleidet, die letzten 1500 bis 1600 Meter nach oben
von einer riesigen Firn - und Eiskuppe gekrönt.

Aus dieser erstreckten sich noch einzelne Schneefelder und
Gletscherzungen in die öde Gesteinwelt herab , gleichsam einen
Ilebergang zum schneefreien Fuße bildend. Wahrhaftig , es war
der König der Anden, der uns da gegenübergetreten war , er¬
drückend und unbeschreiblich großartig , und es wurde uns klar,
daß wir noch nie einen höheren Berggipfel geschaut hatten.

Von Staunen ergriffen , überwältigt wie bei einer unge¬
ahnten Offenbarung , standen wir vor diesem eisumpanzerten
Riesenvulkan, der um so schwindelnder in das blaue Firma¬
ment aufzuragen schien, als er hier , wo kein Nachbarberg sicht¬
bar wurde , über seiner weit niedrigeren Umgebung einsam und
allbeherrschend thronte.

Von der Kammhöhe führte der Saumpfad in großen Kurven
eine Strecke weit abwärts . Eine vielköpfige Lamaherde weidete
auf dem sanft geneigten Abhang. Einige Tiere waren gelbgrau,
andere einfarbig dunkel, wieder andere dunkel mit weißer Stirn
und Brust . Kein Hirte hütete diese Kameliden der Hochanden.
Unter uns zur Rechten blieb ein winziger See , der Uahuar-
cocha, das heißt : . Blutsee , zwischen steilen Hängen eingebettet,
liegen.

Bald darauf , um 1 Uhr, erreichten wir einen elenden Tambo;
er besteht nur aus einer Lehm- und Strohhütte mit weit herab¬
reichenden Strohdach. Nach drei Seiten ist diese Hütte notdürftig
geschlossen, nach der vierten ist sie offen und bietet Wind und
Wetter Einlaß . Hier kochten die schmutzigen Hüttenbewohner für
sich und die vorbeizichenden Tropos . Ich maß 12.5 Grad Cels.
Lufttemperatur.

Nach kurzer Raft setzten wir unfern Ritt fort . Der Weg
führte jetzt in etwa 3800 bis 3600 Meter Seehöhe, dem Süd-
und Südostfuß des Chimborasso entlang , vier bis fünf Stunden
ziemlich eben über dem Paramo hinweg. Wir waren nicht mehr
zwischen Bergen eingeengt wie beim Reiten zur Kammhöhe hin¬
auf . Abgesehen von dem „Rey de los Andes" zu unserer Linken,
Lehnte sich um ein ödes, rückendurchzogenes Hochland, welches,
soweit das Auge reichte, mit hohem, büschelförmig wachsendem
Gras bedeckt war . Wir befanden uns auf einem richtigen Pa-
jonal , in einer jener trostlosen Hochregionen, in welchen das
hochstehende, graugrüne und gelbe Jschugras der Landschaft den
Charakter aufprägt.

Endlos zog sich der Weg dahin . Glühende Sonne wechselte
mit schneidendem Wind . In Berano sind die Ostwinde, welche
sich zu gefahrbringenden Stürmen entwickeln können, auf dem
Paramo vorherrschend. Aber gerade den heftigen Winden ver¬
dankt es der Reisende, daß ihm zu dieser Jahreszeit der Anblick
des Chimborasso selten durch Wolken entzogen wird . So trafen
es auch wir . Langsam rückten wir über den öden Plan . Blei¬
chendes Gebein von Lasttieren , welche dem Unwetter oder den
Reisemühseligkeiten zum Opfer gefallen waren , auch die ver¬
wesenden Körper solcher Tiere lagen von Zeit zu Zeit neben dem
Saumpfad. Raubvögel, so riesige, wie wir noch niemals welche
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gesehen, schwebten scheinbar ohne Ftügetschtag rnasestätisch äber.
uns in den Lüsten . Es waren Kondore, diese schwarz und weiß
gefiederten , größten Geier der Welt, welche nach eklem Mahle
spähten. Sonst schien auf dem Paramo alles Leben erstorben,
und die Natur war unsagbar einförmig und todestraurig.

Nach zehneinhalbstündigem Ritt und nachdem wir etwa 30
Kilometer zurückgelegt hatten , wurde der am Südostabhang des
Chimborasso in 3604 Meter Seehöhe gelegene Tambo Chuquipo-
quio erreicht."

Es muß jeden Leser mit hoher Bewunderung erfüllen , unter
welchen Strapazen eine Frau und dazu eine Prinzessin diese
Reise absolvierte , wie sie alle unangenehmen Begleiterscheinungen
geduldig ertrug um der Wissenschaft willen.

vollarprinzesfinnen.
Den Dollarköniginnen und Dollarprinzessinnen ist es in letz¬

ter Zeit in der Oeffentlichkeit recht schlecht gegangen. Hetty
Green , die reichste Frau der Welt , hat ihnen ihre Nichtachtung
ausgedrückt, Frau Gould, das weibliche Oberhaupt der Milliar¬
därsfamilie dieses Namens , hielt kürzlich einen Sermon über die
Unkultur ihrer Genoflinnen , und jetzt finden die Gatten und
Töchter der Dollararistokraten auch durch den Mund des „ver¬
wöhnten Lieblings "- der amerikanischen Bühne , der schönen Miß
Ethel Barrhmore , eine vernichtende Kritik . Ungleich ihrer frü¬
heren Kollegin von der Bühne , Miß Mabel Gillmann , die trotz
ihrer Heirat mit dem millionenschweren Führer des Stahltrousts,
W. C. Coreh, die exklusiven Zirkel der obersten Vierhundert ver¬
schlossen fand , ist Miß Barrymore seit Iahen in den Kreisen ein
gern gesehener Gast, deren Mitglieder in dem amerikanischen Ge¬
genstück des Gothaer Hoskalenders an erster Stelle stehen. Durch
ihre bitteren und ätzenden Bemerkungen über den geistigen Tief¬
stand der Newyorker Gesellschaft dürfte sich aber auch die gefei¬
erte Miß Ethel die Freudschaft ihrer Millionärsgönnerinnen
gründlich verscherzt haben. Man höre:

„Wenn das ganze gesellschaftliche Element Äewyorks durch
eine Sintflut hinweggeschwemmt würde , dann würde die Hud¬
sonstadt nicht die schlechteste sein. Die Damen der Gesellschaft
in Amerika, besonders in Ncwyork, tun nichts Rechtes und ge¬
ben der Welt nichts. Ihre internationalen Heiraten sind ein

schwerer Fehler , da sie nicht genug Kultur , Erziehung od. ernste,
geistige Jntereffen haben, um einen fremden Aristokraten auf
die Dauer zu fesseln, oder den Anforderungen der europäischen
Gesellschaft zu genügen. Wenn eine Newyorker Dame , der
Gesellschaft über die Nichtigkeiten einer gewöhnlichen Tisch¬
unterhaltung einigermaßen plaudern kann, so mag sie noch
erträglich sein. Aber wenn sie im Gespräch irgend etwas be¬
rühren muß , was das wirkliche Leben da draußen angeht , oder
wenn sie. sich in eine Diskussion über politische Fragen , Litera¬
tur oder jene mannigfaltigen Interessen wagt , um die sich je¬
der nur einigermaßen geistig regsame Mensch kümmert , dann
wird sie zu einem Menschen von tätlicher Langweiligkeit . Die
Newyorkerin der Gesellschaft ist sich immer selbst genug, und
ihr Leben wird ausgefüllt durch luxuriöse Einrichtungen , gute
Diners , eine kleine Partie Golf oder Bridge und durch wahn¬
sinniges Automobilfahren ."
Miß Barrhmore fügte hinzu , daß sie in ihre Anklagen nicht

die Töchter der mittleren Klasse schließe. „Wenn die Lords und
Herzöge und Grafen der alten Welt mit den mittleren Klagen
zusammenträfen , so würden sie nicht enttäuscht werden. Unter
den Mädchen dieser Gesellschaftsschichtenfinden sich die besten und
feinsten Frauennaturen , aber ach — die Aristokraten von jenseits
des Ozeans brauchen Dollars und keinen Geist." Noch schlimmere
Worte der Kritik fand' die amerik . Bühnenkünstlerin allerdings für
die Millionäre und Millionärssöhne . „Ein Millionär ist schlimm
genug", so fuhr sie fort , „aber der Sohn eines Millionärs — uff!

Durchschnitt der amerikanischen Millionärssöhne hat nicht so¬
viel Gehirn , um sich für eine Katze intereffieren zu können. Er
hat überhaupt keinen Daseinszweck, er tritt nie in die Welt der
Geschäfte ein, ergreift keine politische, wissenschaftliche, künstle¬
rische oder sonstwie geartete Karriere , wie cs die englischen Gent-
lemen, und selbst die reichsten, für ihre Pflicht halten . Die ein¬
zige Beschäftigung der Dollarprinzen ist, sich :n den lurur,o,en
Klubs herumzuräkeln , Polo oder Golf zu spielen und sich rm

hör prlidbert Dollars zu sonnen."

Miß Barrymores Angriffe haben ihren aristokratiichen Frcun-
innen einen lähmenden Schreck einge,agt . Nur M,ß «h °uts d e
Schwester der auf tragische Weise verwitweten Herzogin de Chaul-
>es, hat sich soweit wieder von der Wucht dieser Kritik erholt, dag

. ... . • SS



sie in einer nicht mittbet  scharfen Entgegnung die Ansichten von
Miß Ethel Barrhniore als „ungerecht, grausam , verletzend und
falsch" bezeichnet.

Der Schmuck der wilden.
Der Schmuck der Südseeinsulaner deutet auf einen sehr aus¬

geprägten Kunstsinn. Die zur Bedeckung des Körpers dienenden
Hüllen sind eben so sehr durch reiche Ornamente verziert , wie das
Haar in kunstreicher Weise geordnet und die Geräte durch reiche
Schnitzerei und Bemalung verschönt sind. Ueber die Haartracht
teilt der ehemalige Stationsches im Finschhafen Bruno Mar¬
quardt in der Zeitschrift „Kolonie und Heimat " näheres mit.

Das Haar wird , sowert es mögliche ist, durch richtiges Käm¬
men geordnet, stets aber durch Aufzausen mit den Fingern
locker und gefällig gemacht. Die Freude an der Frisur hat dort
auch zur Herstellung von kunstvollen Perücken in Haubenform aus
Kasuar -Federn oder Baumbärfell geführt . Die Haartracht un¬
terliegt der Mode und wechselt je nach der Oertlichkeit. So
pflegen z. B. die Bewohner von Adolfhafen ihr Haar in langen
dicken Strähnen um den Kopf hängen zu laffen, was bei dieser
armen Bevölkerung zumeist der einzige Schmuck bleibt. Es wäre
höchstens noch einer nach unseren Begriffen sonderbaren Schmuck¬
art zu gedenken, das sind nämlich Narben , die sich ähnlich unse¬
ren Jmpfnarben auf Brust und Oberarm zeigen und die ausge¬
sprochene „Ziernarben " sind.

Diese seltsame „Verschönerung", die auch zuweilen den Rük-
ken bedeckt, findet sich auch noch bei anderen Stämmen , z. B. bei
den Leuten aus Morrobe^, die zudem noch einen wunderlichen
Kopfputz zu ihren Tänzen anlegen . Er besteht aus aneinander
gereihten Schnäbeln von Nashornvögeln , hinter die auch noch meh¬
rere Reihen von Federn gesteckt werden. Dagegen tragen andere
Stämme , z. B. die Beivohner der Insel Siar in der Astrolabebai,
den reichsten Schmuck. Auf dem Kopf befindet sich ein wahrer
Wald von Hahnenfedern , über denen als kostbarstes Stück die Zier
der Paradiesvögel prangt , der bei festlichen Gelegenheiten hinzu¬
gefügt wird . Um die Stirn liegt eine Schmuckbinde aus ge¬
schliffenen Muschelblättchen und Hundezähnen, welch letztere ein
ivertvoller Handclsgegenstand sind. Noch kostbarer sind Eberzähne,
die bisweilen aus Muschelringen imitiert werden.

In den Ohrläppchen werden Schildpattringe getragen , denen
sich als Kopfschmuck der Nasenpfeil und ein bis zwei lyraförmige
Nascnringe anschließen. Auch um den Hals hängt reicher Zier¬
rat , auch hier wieder die imitierten Eberhauer und Brustschilder
aus Baumrinde , die mit Muschelblättchen und Hundezähnen ver¬
ziert und in dunklen Farben gehalten sind. Während des Kamp¬
fes wird ein seltsames Schmuckstück in den Mund genommen, so
daß zwei darauf befindliche große weiße Muscheln rechts und
links aus den Mundwinkeln hervorragen . Es scheint sich aber
dabei mehr um ein Schreckmittel als um eine Zier zu handeln.
Außerdem finden sich vielfach Glasperlen europäischen Ursprungs,
die um den Leib geschlungen werden. Um Arme und Beine wer¬
den kunstreich geschnitzte und bemalte Ringe getragen , die aus
Bastfasern gefertigt und mit geschliffenen Kaurimuscheln und
Muschelringen verziert sind.

Der Detektiv.
Nach einer 26jährigen erfolgreichen Laufbahn in Diensten der

Londoner Kriminalpolizei ist dieser Tage Chefinspektor Drew , ei¬
ner der besten Offiziere von Scotland Uard, in den Ruhestand ge¬
treten . Drew war einer der erfolgreichsten englischen Detektivs
der neueren Zeit . Er war , bevor er in Scotland Uard eintrat,
vierzehn Jahre lang als Detektiv auf einer Revierstation tätig
gewesen. Sein Name wurde kürzlich in Verbindung mit der sen-
sAionellen Verhaftung Robert Sieviers und bei den Verhandlun¬
gen gegen ihn mehrfach genannt . Schon auf der Polizeistation
Vinestreet , wo sich Drew unter den smartesten Elementen der
Londoner Verbrecherwelt befand, zeichnete er sich durch seine Un¬
erschrockenheitund seinen Scharfsinn aus — Eigenschaften, die
ihm bei seinen Berufskollegen und dev Verbrecherwelt den Spitz¬
namen „Tricky Drew " einbrachten, was etwa mit „Drew , der
Pfiffikus ", iibersetzt werden könnte. Während seiner Tätigkeit in
Scotland Uard konnte Hrew sich auch die Bezeichnung eines kö¬
niglichen Detektivs beilegdr.

Er war mit König Eduard und sehr vielen Mitgliedern der
englischen Königsfamilie persönlich bekannt. Bei großen Staats¬
anlässen und bei den Besuchen König Eduards in der City war
Drew immer auf dem Schauplatz. Er wurde kürzlich auch mit
der schwierigen Aufgabe betraut » jn Begleitung dreier der gewieg¬

testen Leute von Scotland Aard den berühmten Eullinan -DW
manten , den die Transvaalstaaten König Eduard zum Geschenk
gemacht haben, von London nach Sandringham zur Besichtigung
durch den König und die Königin zu bringen . Der Tätigkeit
Drews ist die Wiederentdeckung von gestohlenen Juwelen im
Werte von mehreren Millionen zu verdanken, und in verschiede¬
nen Fällen war er in der Lage, große Juwelendiebstähle zu ver¬
eiteln.

Einer der intereffantesten Fälle die er erlebte paffierte in einem
großen Juwelenladen der Regentstreet . Ein falscher Graf , der in
einer eleganten Equipage mit livrierten Dienern vorfuhr , be¬
suchte eines morgens das Geschäft und besichtigte einige Edelsteine
im Werte von mehreren Tausend Pfund , indem er die Absicht
kundgab, große Einkäufe zu machen. Er versprach am nächsten
morgen wieder zu kommen. Inzwischen hatte die Polizei Verdacht
geschöpft, und als der falsche Graf wieder in dem Juwelierladen
vorsprach, wurde er von Drew in der Maske eines Kompagnons
des Geschäftsinhabers empfangen.

Der Detektiv erkannte sofort in dem „Grafen " einen der be-
rüchtigsten Juwelendiebe des Kontinents , und dieser fand sich zu
seinem größten Erstaunen plötzlich an beiden Händen gefesselt.
Die Findigkeit , mit der Drew eine außerordentlich große Menge
gestohlener Juwelen in Brixton wiederentdeckteund die Diebe im
Bett verhaftete , dürfte noch unvergessen sein. Vier Mann hatten
für etwa 200 000 Jl  Juwelen gestohlen, und um sie zu verhaften,
war es nötig , in das Haus , in das sie geflüchtet waren , einzu¬
dringen . Die Diebe hatten das Haus verbarrikadiert und ließen
niemand herein , der ihnen irgendwie verdächtig erschien. Eines
Sonntags morgens , ganz in der Frühe , erschien „Tricky Drew"
mit einigen seiner Kollegen an der Tür als Milchmänner mit
Schürzen und weißen Mützen verkleidet. Kaum war die Tür ge¬
öffnet , um den anscheinend harmlosen Milchmännern Eintritt zu
gewähren,als sich aus diesen handfeste Detektivs entwickelten, de¬
nen es ein Leichtes war , die noch in den Betten schlafenden Diebe
zu verhaften.

Auflösung zu ytx.  231.
VV. Ke3, Ddi , La3 , Sb7, Tf8 , h5, Bg.>
Schw. Ke6, Bd6, fi

1. Dd4 — gi  4 - beliebig
2. 3fach matt

Richtige Lösungen schickten ein : A. Möller-Wiesbaden — Aug.
Merten -Wiesbaden — Ed. Römer -Wiesbaden — Stammtisch Vir-
reche-Wiesbaden — Spielecke Kurhaus -Wiesbaden — Frieda
Dremel -Wiesbaden — H. Haus -Wiesbaden — E. Schleicher-Bieb¬
rich — Dr . C. M.-Biebrich — W. Münch-Kostheim.

Schachaufgaber
Von vr . O . B l u m e n t h a l in Berlin.

Schwarz
a b c d e f g li

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Elobes in Wiesbaden.
Kruck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Lrhbold in Wiesbaden, *
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